
Normative Erwartungen an die (Nicht-)Medialität des ‚Schlussmachens‘ 

Thema: Um was könnte es in ihrer Abschlussarbeit gehen? 

Meine Arbeit widmet sich der Rolle von Medialität in der Beendigung von Intimbeziehungen. Die 

forschungsleitende These ist, dass auch unter den Bedingungen tiefgreifender Mediatisierung die 

Beendigung von Intimbeziehungen etwas ist, von dem normativ erwartet wird, dass es in körperlicher 

Ko-Präsenz vollzogen wird. Konkret soll daher untersucht werden, inwiefern mediatisierte Formen 

des ‚Schlussmachens‘ (z.B. via Sprachnachricht, Instant Message oder öffentlicher Posts auf 

Instagram) Erwartungen an normativ akzeptable Beziehungsbeendigungen verletzen. Dazu wird eine 

Interviewstudie mit jungen Erwachsenen durchgeführt. Wenn selbst bei dieser (als typischerweise 

medienaffin beschriebenen) Altersgruppe kein diesbezüglicher Normwandel zu beobachten ist, wäre 

dies ein starker Hinweis für die weiterhin hohe normative Relevanz der face-to-face-Interaktion bei 

der Beendigung von Beziehungen.    

Entwurf einer möglichen Gliederung 

1. Einleitung: Mediatisiertes ‚Schlussmachen‘? (3 Seite)  

2. Forschungsstand (14 Seiten) 

2.1. Liebe als Passion: Zur Verbesonderung von Intimbeziehungen in der Moderne (2 Seiten)  

2.2. Liebe unter spätkapitalistischen Bedingungen (3,5 Seiten) 

2.3. Breaking up – Wie Liebesbeziehungen beendet werden: Strategien und Normen (3,5 

Seiten) 

2.4. Die Rolle von Medien in Liebesbeziehungen: Anbahnung, Aufrechterhaltung, Beendigung 

(4 Seiten) 

2.5. Desiderat: Wie akzeptabel ist mediatisiertes ‚Schlussmachen‘? (1 Seiten) 

3. Soziologische Erforschung der Akzeptabilität mediatisierten Schlussmachens bei jungen 

Erwachsenen – methodologische Vorbemerkungen (3 Seiten) 

3.1. Fallauswahl: Warum junge Erwachsene? (1 Seite) 

3.2. Erhebung: Zur Rekrutierung und Interviewdurchführung (1 Seite) 

3.3. Auswertung: Zur Technik der Interpretation: Deutungsmusteranalyse (1 Seite) 

4. „Und dann kam da nur noch diese Winkehand“: Auswertung der Interviews (15 Seiten) 

5. Schlussfolgerungen: (4 Seiten)  

5.1. Wie junge Erwachsene mediatisiertes Schlussmachen erfahren und bewerten (2 Seiten) 

5.2. Das Deutungsmuster: Medien als defizitäre Kommunikationsformen in Krisensituationen 

5.3. Anwesenheit und Abwesenheit: Überlegungen zum normativen Haushalt der 

mediatisierten Spätmoderne (1 Seite)   
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Erläuterungen zum Template 

• Der Entwurf eines Exposés erfordert eine Vorrecherche Ihrerseits. Lassen sie sich sowohl von 

ersten empirischen Beobachtungen und interessanten Themen, als auch von Klassikern und 

aktueller soziologischer Literatur inspirieren. 

• Die Arbeit kann eher theoretisch oder empirisch angelegt sein – aber auch eine empirische 

Arbeit an unserem AB erfordert eine gründliche Auseinandersetzung mit Theorie. 

• Die thematische Beschreibung ist nicht bindend – sie stellt vielmehr eine 

Diskussionsgrundlage dar. 

• Das Gliederungsbeispiel zeigt: Versuchen sie so konkret wie möglich zu werden (auch wenn sie 

selbstverständlich noch nicht wissen können, was sie genau schreiben werden). 

• Die Seitenzahlen sind nicht dogmatisch zu verstehen. Es geht hier um eine grobe Schätzung 

ihrerseits (die Zahlen sind hier auf eine BA-Arbeit gemünzt, MA-Arbeiten erfordern etwas 

mehr Seitenzahlen) 
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